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Das Studium der ältesten Kirchengeschichte 
hat in unserer Zeit einen gewaltigen Aufschwung 
genommen. Beide Kirchen, sowohl die katho- 
lische wie die eyangelische, haben das grösste 
Interesse daran zu zeigen, dass ihre Lehre und 
Verfassung nicht bloss der hl. Schrift sondern 
auch den Ideen und Zuständen des Urchristentums 
entspricht; ausserdem ragt die älteste Zeit des 
Christentums vor allen anderen durch Glaubens- 
mut und durch religiöse Tiefe und Innigkeit 
hervor. Nicht wenig haben aber auch zur 
Belebung der altchristlichen Studien die zahl- 
reichen Entdeckungen wertvoller Literaturwerke 
der alten Kirche beigetragen, welche in letzter 
Zeit gemacht worden sind. Die meisten dieser 
Funde verdanken wir Ägypten, vor allem den 
Forschungen, welche von Engländern seit 1876 
in Gräbern der Landschaft Faijüm, wo ehemalig 
der Mörissee angelegt war, dann seit 1896 in 
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Kehrichthaufen von Oxyrhinchus, 120 engl. Meilen 
südlich von Kairo, angestellt worden sind. Der 
letztere Ort ist heute ein Dorf, war aber früher 
der Mittelpunkt eines Gaues; es haben sich 
daselbst ganze Körbe mit Papyri gefunden, die 
nach Berlin, London, Paris und Wien gekommen 
sind und teilweise noch der Entzifferung harren. 
Noch mehr als die altchristliche ist die klassische 
griechische Literatur aus diesen Funden berei- 
chert worden; z. B. sind hier das Werk des Ari- 
stoteles : „Über die Staatsverfassung der Athener" 
und ein paar Strophen eines Sappholiedes, die 
einzigen Überreste von den Werken dieser alten 
griechischen Dichterin, ans Tageslicht gekommen. 
Die meisten der neu aufgefundenen alt- 
christlichen Schriftwerke sind, obschon sie für 
die Kirchen- und Dogmengeschichte grosse Be- 
deutung haben, weniger bekannt geworden, weil 
es an geeigneten Ausgaben fehlt. Um sie wei- 
teren Kreisen zugänglich zu machen und das 
Interesse für dieselben zu wecken, bringe ich 
im folgenden eine Anzahl der wichtigsten Funde 
chronologisch geordnet zum Abdruck und zwar 
in deutscher Übersetzung mit kurzen Einlei- 
tungen und den notwendigsten erklärenden An- 
merkungen. Es sind neun Stücke; die ersten 
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gebe ich vollständig wieder, so wie sie auf- 
gefunden worden sind; das nennte ist nur ein 
Teil eines grösseren Fundes. Die Stücke sind 
diese : 

I. Die Lebre der zwölf Apostel (S. 5—27). 
II. Ein grösseres Bruchstück aus dem Evan- 
gelium des Petrus (S. 27—37). 
IIL Sieben Sprüche Jesu (S. 37—39). 
IV. Das Martyrium der hh. Karpus, Papylus 

und Agathonike (S. 40—47). 
V. Die Akten der scilitanischen Märtyrer 

(S. 48-51). 
VI. Die Grabschrift des Abercius (S. 52—57). 
VII. Ein Opferattest aus dem Jahre 250 

(S. 57—59). 
VIII. Die Stein tafel von Arykanda in Lykien 
(S. 59—62). 
IX. Liebesmahl und Abendmahl nach der 
Ägyptischen Kirchenordnung (S. 62 — 65). 



I. Die Lehre der zwölf Apostel. 

Die Krone der neuem Entdeckungen auf alt- 
christlichem Gebiete ist ein Fund des griechischen 
Erzbischofs Philotheos Bryennios. Derselbe gab 
im Jahre 1883 aus einer Handschrift des 11. Jahr- 
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hunderts^ die er zu !E^onstantinopel aufgefunden 
hatte und die jetzt in Jerusalem ist, eine kleine 
Schrift heraus, welche in einzelnen Teilen der Kirche 
im 2. und 3. Jahrhundert zur hl. Schrift gerechnet 
wurde, später aber ganz verschollen war; sie trägt 
den Titel : |,Lehre (AiSaxij) des Herrn durch die zwölf 
Apostel an die Heiden {s&vriYf wird aber auch kurz 
Lehre der zwölf Apostel genannt. Das Büchlein ist 
wahrscheinlich am Ende des 1. Jahrhunderts in Syrien 
oder Palästina verfasst worden. Es will die Lehre des 
Herrn mitteilen, wie die Apostel sie gepredigt haben, 
und kann als der älteste Katechismus bezeichnet 
werden. Der 1. Teil (c. 1—6) gibt eine Übersicht 
über die christliche Sittenlehre unter dem Bilde 
zweier Wege; er diente besonders zum Unterrichte 
der Katechumenen und ist wohl nur eine christ- 
liche Überarbeitung einer jüdischen Grundschrift, die 
für jüdische Proselyten bestimmt war. Der 2. Teil 
(c. 7—10) ist liturgischen Inhaltes; er handelt über 
Taufe, Gebet, Fasten und Abendmahl. Der 3. Teil 
(c. 11—15) ist eine Gemeindeordnuug; er regelt 
nämlich das Verhalten gegen die kirchlichen Vor- 
steher, ferner gegen Wanderapostel, Propheten und 
Lehrer, endlich gegen die Mitchristen; man sieht hier, 
dass es damals in den Gemeinden noch vielfach 
Propheten gab, die im Geiste redeten, sie werden als 
Hohepriester bezeichnet, und sie zu kritisieren wird 
als Sünde gegen den hl. Geist erklärt. Der Schluss 
(c. 16) mahnt zur Wachsamkeit unter Berufung auf 
das bevorstehende Weltende. Vgl. Harnack, Die 
Lehre der zwölf Apostel, Leipzig 1884; Funk, 
Doctrina XII apostolorum, Tübingen 1887. 
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Lehre des Herrn durch die zwölf 
Apostel an die Heiden. 

1. Der Weg des Lebens^ 

Es gibt zwei Wege, einen des Lebens und 
einen des Todes * ; es ist aber ein grosser Unter- 
schied zwischen diesen zwei Wegen. 2. Der Weg 
des Lebens ist nun dieser: Zuerst sollst du 
Gott lieben j der dich erschaffen hat; zweitens 
deinen Nächsten, vne dich seihst ^j alles aber, 
wovon du willst, dass es dir nicht geschehe, 
das tu auch du keinem andern"^. 

3. Die Lehre dieser Gebote aber ist diese : 
Segnet, die euch ßuchen, und betet für eure 
Feinde, fastet für eure Verfolger. Denn welcher 
Dank wird euch, wenn ihr liebt, die euch 
lieben f Tun dasselbe nicht auch die Heiden? 



1 Die Überschriften der Kapitel fehlen in der 
Handschrift. 

* Auch Jer. 21,8 spricht von einem Weg des 
Lebens und einem des Todes. 

8 Mattb. 22, 37-39; Sir. 7, 30. 

^ Matth. 7, 12. Derselbe Satz, bald positiv bald 
negativ gestaltet, begegnet oft auch bei Juden und 
Heiden; so bei Isokrates (Nicocles c. 61); der Talmud 
(Babyl. Sabbat 31a) legt ihn dem berühmten Rabbi 
Hillel in den Mund. 
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Ihr aber liebet j die euch hassen *, und ihr werdet 
keinen Feind haben. 

4. Enthalte dich der fleischlichen und körper- 
lichen Gelüste*. Wenn dir jemand einen Schlag 
auf den rechten Banken gibt, so wende ihm 
auch den andern zu, und du wirst vollkommen 
sein) fordert jemand dein Geleit für eine Meile 
Weges y so gehe mit ihm zwei; nimmt man dir 
deinen Mantel, so gib auch den Bock; nimmt 
man dir das Deinige, so fordere es nicht 
zurück^, dukannst es ja auch nicht. 5. Jedem, 
der dich bittet, gib und fordere es nicht 
zurück^] denn allen; so will der Vater, soll von 
den eigenen Gaben mitgeteilt werden. Selig, 
der da gibt nach dem Gebote, denn er ist ohne 
Schuld. Wehe dem, der nimmt; denn wenn 
jemand in der Not nimmt, wird er ohne Schuld 
sein; wer aber ohne Not, wird Rechenschaft 
geben, warum und wozu er genommen hat; 
ins Gefängnis geworfen, wird er in Untersuchung 
genommen werden über seine Taten und wird 
nicht aus demselben herauskommen, bis er den 
letzten Heller bezahlt hat^. 6. Hierüber ist aber 



1 Matth. 5,44—46; Luk. 6,27—28. 

a 1 Petr. 2, 11. 

« Matth. 5,39-41.48; Luk. 6,29—30. 

* Luk. 6, 30. 

* Matth. 5, 26. 
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auch gesagt: Es schwitze dein Almosen in deine 
Hände, bis du weisst, wem du es gibst ^ 

2. Pflichten gegen den Nächsten. 

1. Das zweite Gebot der Lehre ist: 2. Du 
sollst nicht töten, nicht ehebrechen, nicht Knaben 
schänden, nicht Unzucht treiben, nicht Diebstahl, 
nicht Zauberei, nicht Giftmischerei; du sollst das 
Kind nicht im Mutterschoosse und auch nicht 
das geborene töten; du sollst nicht begehren, 
was deines Nächsten ist. 

3. Du sollst nicht falsch schwören, noch 
falsches Zeugnis geben ^, nicht Böses sagen noch 
nachtragen. 4. Sei nicht doppelsinnig noch 
doppelzüngig; denn ein Fallstrick des Todes 
ist die Doppelzüngigkeit. 5. Nicht soll deine 
Kede trügerisch sein noch leer, sondern erfüllt mit 
Tat. 6. Sei nicht habgierig, noch raubgierig, 
noch heuchlerisch, noch arglistig, noch hoch- 
mütig. Mache keinen bösen Anschlag gegen 
deinen Nächsten. 7. Du sollst keinen Menschen 
hassen, sondern die einen zurechtweisen, für 
andere beten, andere aber mehr lieben wie deine 
eigene Seele. 



^ Woher dieser Satz genommen ist, bleibt un- 
bekannt. 

2 Levit. 19,12; Ex. 20,16. 
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3. Warnung vor verschiedenen Sünden. 

1. Mein Sohn, fliehe jegliches Böse und 
alleS; was ihm ähnlich ist. 2. Werde nicht 
zornig, denn der Zorn führt zum Morde; werde 
auch nicht eifersüchtig, noch streitsüchtig, noch 
leidenschaftlich, denn aus all diesem entstehen 
Morde*. 3. Mein Sohn, werde nicht lüstern, 
denn die Lüsteinheit führt zur Unzucht; rede 
nicht schlüpfrig, noch schlage die Augen hoch 
auf, denn aus all diesem entstehen Ehebrüche. 
5. Mein Sohn, werde nicht ein Vogelschauer, 
da es zur Abgötterei führt, auch nicht ein Be- 
schwörer, oder Sterndeuter, oder Reinsprecher, 
sieh auch solches nicht an; denn aus all diesem 
entsteht Abgötterei. 

5 Mein Sohn, werde kein Lügner, denn 
die Lüge führt zum Diebstahl; auch nicht geld- 
gierig, noch ruhmsüchtig, denn aus all diesem ent- 
stehen Diebstähle. 6. Mein Sohn, werde nicht 
mürrisch, da es zur Lästerung führt; auch nicht 
halsstarrig oder anmassend, denn aus all diesem 
entstehen Lästerungen ; 

7. sei vielmehr sanftmütig y da die Sanft- 
mütigen das Erdreich erben werden^. 

1 Matth. 5, 21—22. 

2 Matth. 5,4. 
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8. Werde langmütig und barmherzig und 
bieder und rnhig und gut und fürchte dich 
allezeit vor den Worten, die du gehört hast^ 
9. Überhebe dich nicht, noch räume deiner 
Seele Frechheit ein. Es hänge deine Seele nicht 
den Hochmütigen an, sondern mit Gerechten 
und Demütigen pflege Umgang. 10. Was dir 
zustösst, nimm als gut hin, wissend, dass ohne 
Gott nichts geschieht^. 

4. Weitere Ermahnungen und Warnungen. 

1. Mein Kind, dessen, der zu dir das Wort 
Gottes spricht, erinnere dich Tag und Nacht 
und ehre ihn wie den Herrn ^; denn dort, von 
wo des Herrn Geist* verkündet wird, ist der 
Herr. 2. Suche täglich das Angesicht der Heiligen * 
auf, um dich an ihren Worten zu erquicken. 
3. Mache keine Spaltung, sondern versöhne die 
Streitenden, richte gerecht und ohne Ansehen 
der Person, tadele die Vergehungen*. 4. Sei nicht 
wankelmütig, ob es eintreffen wird oder nicht'. 



1 d. h. vor den Worten Christi. 
8 Matth. 10, 29. 
8 Matth. 10, 40. 

* 17 xvQt&rrjg, 

* d. i. der Gläubigen. 
« Deut. 1, 17. 

' Der Sinn ist dunkel; die Apostolischen Kon- 
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5. Werde nicht wie einer, der zwar zum 
Nehmen die Hände ausstreckt, zum Geben sie 
aber zusammenzieht^. 6. Hast du, so gib mit 
deinen Händen zur Sühne für deine Sünden. 
7. Gib ohne Verzug und gib ohne Murren; 
denn du wirst wissen, wer der gute Vergelter 
des Lohnes ist. 8. Wende dich nicht von dem 
Bedürftigen ab, teile vielmehr alles mit deinem 
Bruder und sage nicht, es sei dein eigen; denn 
wenn ihr im Unvergänglichen Genossen seid, 
um wieviel mehr im Vergänglichen? 

9. Wende deine Hand nicht von deinem 
Sohne oder deiner Tochter ab, sondern lehre 
sie von Jugend auf die Furcht Gottes. 10. Ge- 
biete nicht deinem Knechte oder der Magd, 
die auf denselben Gott hoffen, mit Bitterkeit, 
damit sie nicht etwa den Gott nicht fürchten, 
der über beiden steht; denn er kommt nicht, 
um nach dem Ansehen der Person zu berufen *, 
sondern zu denen, die der Geist vorbereitet hat. 
11. Ihr abeVj ihr Knechte, unterwerfet euch 
euren Herren als dem Ebenbilde Gottes in Ehr- 
erbietigJceit und Furcht^. 



stitutionen fügen hinter „wankelmütig* bei: „in 
deinem Gebete** ; vgl. Jak. 1, 6. 

1 Sir. 4, 36. 

8 Ephes. 6, 9. 

3 Ephes. 6, 5. 
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12. Hasse alle Heuchelei und alles, was 
dem Herrn nicht wohlgefällt. Verlasse ja nicht 
die Gebote des Herrn, sondern bewahre, was 
du empfangen hast, ohne hinzuzufügen oder hin- 
wegzunehmen. 14. In der Gemeinde bekenne 
deine Sünden^ und gehe nicht zu deinem Gebete 
mit bösem Gewissen. 

Das ist der Weg des Lebens. 

5. Der Weg des Todes. 

Der Weg des Todes aber ist dieser: Vor 
allem ist er schlecht und des Fluches voll: 
Mord, Ehebruch, Lüsternheit, Unzucht, Dieb- 
stahl, Götzendienst, Zauberei, Giftmischerei, 
Raub, falsches Zeugnis, Heuchelei, Doppelherzig- 
keit, Tücke, Übermut, Schlechtigkeit, Anmassung, 
Gewinnsucht, unzüchtige Beden, Eifersucht, 
Frechheit, Hochmut, Prahlerei. 2. Sie verfolgen 
das Gute, hassen die Wahrheit, lieben die Lüge; 
sie kennen nicht den Lohn der Gerechtigkeit, 
hangen nicht dem Guten an, noch gerechtem 
Urteil, sind nicht wachsam für das Gute, sondern 
für das Schlechte. Fern von ihnen ist Sanftmut 
und Geduld; Eitles lieben sie, jagen dem Lohne 
nach; sie haben kein Mitleid mit den Armen, 
sorgen nicht für den Leidenden, erkennen ihren 

1 Jak. 5, 16. 
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Schöpfer nicht an. Sie sind Kindermörder, Ver- 
tilger des Gebildes Gottes, wenden sich vom Be- 
dürftigen ab, bedrücken den Unglücklichen; sie 
sind Anwälte der Reichen, ungerechte Richter 
der Armen, Sünder in jeder Hinsicht. Möget 
ihr bewahrt bleiben, Kinder, vor all diesem! 

6. Schluss des ersten Teiles. 

1. Siehe zu, dass dich niemand von diesem 
Wege der Lehre abbringt, da er dich von Gott weg 
lehrt. 2. Wenn du nämlich das ganze Joch des 
Herrn ^ tragen kannst, wirst du vollkommen sein ^; 
kannst du es aber nicht, so tu das, was du 
kannst. 3. Was die Speise betrifft', so trage, 
was du kannst; von dem Opferfleische aber halte 
dich gänzlich fem ; denn es ist ein Dienst toter 
Götter \ 

7. Die Taufe. 

1. Über die Taufe. Taufet also: Nachdem ihr 
das alles vorher mitgeteilt habt^, taufet im Namen 

1 Unter dem Joche des Herrn sind alle vorher 
mitgeteilten Mahnungen und Gebote zu verstehen. 

« Matth. 19, 21. 

' Gemeint sind die Speisegesetze des alten 
Bundes. 

4 1 Kor. 8,4; Weish. 15, 17; 2.Klemensbr. 3, 1: 
Wir Lebenden opfern den toten Göttern nicht. 

^ Die Katechumenen erhielten also damals 
Unterricht in der christlichen Sittenlehre. 
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des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geistes* in lebendigem Wasser*. 2. Hast du 
kein lebendiges Wasser, so taufe in anderem 
Wasser; kannst du es nicht in kaltem, so in 
warmem. 3. Wenn du beides nicht hast, so 
giesse dreimal Wasser auf das Haupt im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geistes^. Vor der Taufe aber sollen der Täufer 
und der Täufling und, wenn andere es können, 
fasten; dem Täufling aber sollst du befehlen, 
dass er einen oder zwei Tage zuvor fastet*. 

8. Fasten und Beten. 

1. Eure Fasten aber seien nicht mit den 
Heuchlern^; diese fasten nämlich am zweiten 
und fünften Tage der Woche; ihr aber sollt am 
vierten und sechsten fasten^. 



1 Matth. 28, 19. 

* d. i. in fUessendem Wasser; vgl. Job. 4, 10—11. 
^ Es ist dies die einzige Stelle aus den ersten 

drei Jahrhunderten, die zeigt, dass man auch durch 
Aufgiessen taufen konnte, statt durch Untertauchen. 

* Nach Justin (Apol. I 61) erflehen die Täuf- 
linge von Gott unter Gebet und Fasten Vergebung 
ihrer Sünden, und die Gläubigen beten und fasten 
mit ihnen. 

^ Die Pharisäer fasteten am Montag und Donners- 
tag; vgl. Luk. 18, 12: Ich faste zweimal in der Woche. 
^ Mittwoch und Freitag waren die sog. Stations- 
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2. Betet auch nicht wie die Heuchler, sondern 
wie der Herr es in seinem Evangelium befohlen 
hat; so betet: Vater unser, der du bist im Himmel^ 
geheiliget werde dein Name, es komme dein 
Reich, dein Wille geschehe wie im Himmel so 
auch auf Erden. Unser tägliches Brot gib uns 
heute und vergib uns unsere Schuld, wie auch 
wir vergeben unsern Schuldigern ; und führe un& 
nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem 
Übel. Denn dein ist die Macht und die Herr- 
lichkeit in Ewigkeit ^ Dreimal am Tage 
betet so^. 

9. Die Eucharistie*. 
1. Über die Eucharistie. Danket also. Zuerst 



tage; man fastete an diesen in jeder Woche bis 
8 Uhr nachmittags. 

1 Diese Doxologie kehrt öfters in der Didache 
wieder. 

3 Dreimal am Tage betete Daniel (Dan. 6, 10) ; 
die Kirche widmete schon früh die Stunden Terz, 
Sext und Non dem Gebete (Clem. Alex., Strom. VII 
7, 40). 

3 Die im Kap. 9 und 10 der Didache mitgeteilten 
Gebete betreffen eine eucharistische Feier, bei der 
eine wirkliche Sättigung stattfand; das zeigt der 
Anfang von Kap. 10 (Merä dh to efinXfio^fjvai), Ob 
aber eine kirchliche oder aber eine private Feier 
gemeint ist, darüber ist man nicht einig. 
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bezüglich des Kelches ^: 2. Wir danken dir, 
unser Vater, für den hl. Weinstock Davids^, 
deines Dieners', den du uns kund getan hast 
durch Jesus, deinen Diener; dir sei die Ehre 
in Ewigkeit. 3. Bezüglich des gebrochenen 
Brotes: Wir danken dir, unser Vater, für das 
Leben und die Erkenntnis, die du uns kund 
getan hast durch Jesus, deinen Diener; dir sei 
die Ehre in Ewigkeit. 4. Sowie dieses gebrochene 
Brot zerstreut war auf den Hügeln und zusammen- 
gebracht eins wurde, so möge auch deine Kirche 
von den Enden der Erde zusammengebracht 
werden in dein Reich; denn dein ist die Herr- 
lichkeit und die Macht durch Jesus Christus in 
Ewigkeit. 

5. Niemand aber esse oder trinke von eurer 
Eucharistie ausser denen, die getauft sind auf 
den Namen des Herrn ; denn darüber sagte der 
Herr: Gebet das Heilige nicht den Hunden*. 



^ Auffallen derweise geht hier die Segnung des 
Kelches der des Brotes voran. 

^ Die Stelle ist dunkel; Christus nannte sich 
selbst den Weinstock (Joh. 15, 5); Klemens von Alex. 
(Quis dives e. 29) nennt den Wein das Blut des 
Weinstocks Davids. 

8 Luk. 1, 69. 

* Matth. 7, 6. 

2 
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10. Nach dem eucharistiscben Mahle. 

1. Nach der Sättigung aber danket also: 
2. Wir danken dir, heiliger Vater, für deinen 
heiligen Namen*, dem du eine Wohnung be- 
reitet hast in unseren Herzen, und für die Er- 
kenntnis, den Glauben und die Unsterblichkeit, 
die du uns kund getan hast durch Jesus, deinen 
Diener; dir sei die Ehre in Ewigkeit. 3. Du, 
allmächtiger Herrscher, hast alles geschaffen 
um deines Namens willen, Speise und Trank 
gabst du den Menschen zum Genüsse, damit sie 
dir danken; uns aber spendetest du geistige 
Speise und Trank und ewiges Leben durch 
deinen Diener. 4. Vor allem danken wir dir, 
dass du mächtig bist^; dein sei die Ehre in 
Ewigkeit. 

5. Gedenke, o Herr, deiner Kirche, sie zu 
erlösen von allem Übel und sie zu vollenden 
in deiner Liebe, und vereinige sie von den vier 
Winden her^ geheiligt in dein Reich, das du 
ihr bereitet hast; denn dein ist die Macht und 
die Herrlichkeit in Ewigkeit. 6. Es komme die 
Gnade und es gehe vorüber diese Welt*! Hosanna 



1 Joh. 17, 26. I 

a Apok. 11, 17. 
8 Matth. 24, 31. 

* Die alten Christen glaubten nicht nur, dass j 

das Ende der Welt bevorstehe, sondern beteten i 
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dem Gotte Davids! Ist jemand heilig, so trete 
er hinzu; ist er es nicht, so tue er Bussel 
Maranatha^, amen. 

7. Den Propheten aber überlasset zu danken, 
wie sie wollen*. 

11. Apostel und Propheten. 

1. Wer immer kommt und euch das oben Ge- 
sagte lehrt, den nehmet auf. 2. Wenn aber der 
Lehrer selbst verkehrt ist und anders lehii; zur 
Auflösung, so hört nicht auf ihn; geschieht es 
aber, um Gerechtigkeit und Erkenntnis des Herrn 
zu mehren, so nehmt ihn auf wie den Herrn. 

3. In betreff der Apostel* und Propheten 
aber tut nach der Satzung des Evangeliums^ 
also: 4. Jeder Apostel, der zu euch kommt, soll 



auch, es möchte bald kommen; vgl. Apok. 22,17 
und Tertullian, De erat. c. 5. 

1 Dieser Satz ist von der Ankunft Christi am 
Ende der Welt, nicht von der Eucharistie zu ver- 
stehen. 

* Dieselben aramäischen Worte (sie bedeuten: 
der Herr komme) gebraucht auch der hl. Paulus 
(1 Kor. 16, 22). 

* Sie sind nicht an Formeln gebunden, sonderu 
können frei im hl. Geiste gestalten. 

^ Unter Aposteln sind hier alle Glaubeiisboten 
zu verstehen, nicht bloss die zwölf; so auch Apt)stel- 
geschichte 14,4. 

« Matth. 10, 5 ff. 
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aufgenommen werden wie der Herr'; 5. er soll 
aber nur einen Tag bleiben, und wenn es nötig 
ist, auch den anderen; bleibt er aber drei, so 
ist er ein falscher Prophet. 6. Wenn aber der 
Apostel weggeht, soll er nichts mitnehmen als 
Brot bis zur nächsten Herberge*; verlangt er 
aber Geld, so ist er ein falscher Prophet. 

7. Und jeden Propheten, der im Geiste* 
spricht, versuchet und kritisieret nicht ^; denn 
jede Sünde wird vergeben werden, diese aber 
wird nicht vergeben werden *. 8. Nicht ein jeder, 
der im Geiste redet, ist ein Prophet, sondern 
nur, wenn er die Art des Herrn hat; am Be- 
nehmen also soll der falsche und wahre Prophet 
erkannt werden^. 9. Und jeder Prophet, der 
im Geiste einen Tisch bestellt, isst nicht davon, 
andernfalls ist er ein falscher Prophet ^ 10. Jeder 



1 Matth. 10,40. 

« Matth. 10, 10. 

3 d. h. in der Ekstase. 

* Dagegen sagt Johannes: Prüfet die Geister 
ob sie ans Gott sind (1 Joh. 4, 1). 

ß Der Verf. hält es für eine Sünde gegen den 
hl. Geist, wenn man die Worte eines wahren Pro- 
pheten kritisiert (Matth. 12,31). 

® Matth. 7, 15 f. : Hütet euch vor den falschen 
Propheten . . ., an ihren Früchten sollt ihr sie er- 
kennen. 

■^ Der Prophet, welcher den Armen einen Tisch 
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Prophet, der die Wahrheit lehrt, ist, wenn er 
das nicht tut, was er lehrt, ein falscher Prophet. 
11. Jeder Prophet aber, der als wahrhaft erprobt 
ist und zu dem weltliehen Geheimnis der Kirche 
tut, aber nicht zu tun lehrt, was er selbst tut, 
wird von euch nicht gerichtet werden; denn bei 
Gott hat er sein Gericht; ebenso nämlich haben 
auch die alten Propheten gehandelt ^ 12. Wer 
aber im Geiste sagt: Gib mir Geld, oder etwas 
anderes, hört nicht auf ihn; sagt er aber, man 
solle anderen Bedürftigen geben, so soll ihn 
niemand richten. 



zu bereiten befiehlt und selbst davon isst, ist kein 
wahrer Prophet. 

1 Der Sinn dieser dunkelen Stelle ist nicht 
sicher. Mau hat an die Abschliessung einer Ehe 
gedacht, die ja von Paulus ein Geheimnis genannt 
wird (Eph. 5, 32), weil sie ein Abbild des Verhält- 
nisses Christi zur Kirche ist (Theol. Quartalschrift, 
Tüb. 1884, 581^). Eher sind symbolische Handlungen 
der Propheten gemeint, wie wenn Isaias entblösst 
bis auf ein Hüfttuch einherging, um das Los der 
kriegsgefangen en Ägypter anzudeuten (Is. 20, 2—4), 
und Jeremias ein Tongefäss in Scherben schlagen 
sollte (Jer. 19, 2. 10), um der Stadt Jerusalem ihre 
Zerstörung kundzutun; am meisten aber dient zur 
Erklärung die Stelle Osee 1, 2, wo dem Propheten 
von Oott befohlen wird, eine Buhlerin zu heiraten, 
um damit das Verhältnis Gottes zu dem götzen- 
dienerischen Volke auszudrücken. 
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12. Aufnahme der Brüder. 

1 . Jeder, der da kommt im Namen des Herrn, 
werde aufgenommen ; dann aber werdet ihr durch 
Prüfung — ihr werdet ja Einsicht haben — ihn 
erkennen nach rechts und links. 2. Ist der An- 
gekommene ein Beisender, so helfet ihm, soweit 
ihr könnt; doch soll er bei euch nicht länger 
als zwei oder drei Tage bleiben, wenn es not 
tut. 3. Will er sich unter euch als Handwerker 
niederlassen, so arbeite er und esse. 4. Hat 
er kein Handwerk, so sorget nach eurer Kennt- 
nis, dass kein Christ müssig bei euch lebe. 
5. Will er aber nicht so tun, so ist er ein 
Christushändler*; nehmet euch vor solchen 
in acht. 

13. Aufnahme der wahren Propheten. 

1. Jeder wahre Prophet, der sich bei euch 
niederlassen will, ist seines Unterhaltes wert. 
2. Desgleichen ist auch ein wahrer Lehrer ^ wie 



* d. h. er will aus seinem Christentum ein Ge- 
schäft machen ; vgl. 1 Tim. 6, 5. 

* Lehrer werden auch in der hl. Schrift öfters 
neben den Propheten erwähnt (z. B. Apostelgesch. 
13,1); im Unterschiede von diesen bedienten sie 
sich einfacher und gewöhnlicher Redeweise. 
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der Arbeiter seines Lohnes wert ^ 3. Alle Erst- 
linge ^ nun von den Erzengnissen der Kelter and 
Tenne, von Rindern und Schafen nimm und 
gib sie den Propheten ; denn sie sind eure Hohe- 
priester*. 4. Habt ihr aber keinen Propheten, 
so gebt sie den Armen. 5. Wenn du Brot be- 
reitest, so nimm den Erstling und gib ihn nach 
dem Gebote*. 6. Desgleichen wenn du ein Fass 
Wein oder Öl geöffnet hast, nimm den Erstling 
und gib ihn den Propheten. 7. Von Geld aber, 
Kleidung und jeglichem Besitz nimm die Erst- 
linge, wie es dir gut scheint, und gib sie nach 
dem Gebote. 

14. Sonntagsgottesdienst. 

1. Am Tage des Herrn* versammelt euch, 
brechet das Brot und saget Dank, nachdem 



1 Matth. 10,10: Der Arbeiter ist seines Unter- 
haltes wert. 

3 Die Pflicht, Erstlinge zu geben, bestand in 
der Kirche allgemein, wie bei den Juden (Exod. 
22, 29; Deut. 18, 3. 4), und besteht in der griechischen 
Kirche noch heute. 

^ Hatte also eine Gemeinde einen Propheten, 
so hatte dieser den höchsten Rang und ging auch 
dem Klerus vor. 

4 Num. 15,20.21. 

^ Der hier gebrauchte Ausdruck „Herren tag** 
{xvQiaxri) findet sich auch in der Apokalypse (1, 10). 
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ihr znTor eare SOnden bekannt habt^, damit 
euer Opfer rein sei. 2. Jeder aber, der mit 
seinem Genossen Streit hat, komme nicht mit 
euch Zusammen, beror sie sich versöhnt haben *, 
damit ener Opfer nicht befleckt werde. 

3. Denn das ist der Anssprnch des Herrn : 
An jedem Orte und zu jeder Zeit soll mir ein 
reines Opfer dargebracht werden; denn ich bin 
ein grosser König, spricht der Herry und mein 
Name ist wunderbar unter den Heiden^, 

15. Gemeindebeamte. Verhalten gegen 

andere. 
1 . Erwählet ench nmi Bischöfe and Diakone, 
die des Herrn würdig sind, sanftmütige, nicht 
geldgierige, wahrhafte und erprobte Männer; 
denn anch sie versehen ench den Dienst der 
Propheten nnd Lehrer^. 2. Schätzet sie also 
nicht gering^; denn sie sind die Geehrten nnter 
euch samt den Propheten und Lehrern. 

^ Auch vor dem Gebete soll man Gott seine 
Süuden bekennen; vgl. oben Kap. 4, 14. 

2 Matth. 5, 23. 24. 

3 Malach. 1, 11. 

^ An der Spitze einer Gemeinde stand also ein 
Kollegium von gewählten Episkopen und Diakonen 
(ebenso Phil. 1,1 und 1 Tim. 3,2—13). 

^ Es war dies damals um so eher möglich, weil 
es in vielen Gemeinden Propheten gab, die ein 
höheres Ansehen genossen. 
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3. Weiset einander znrecht nicht in Zorn 
sondern in Frieden; wie ihr es im Evangelinm 
habt^. Und mit jedem, der sieh gegen den 
anderen verfehlt, soll keiner sprechen, nnd er 
soll kein Gehör bei euch finden, bis er sich 
bessert. 4. Eure Gebete aber, Almosen und 
alle Werke verrichtet so, wie ihr es in dem 
Evangelium unseres Herrn habt. 

16. Das bevorstehende Weltende. 

1. Wachet über euer Leben. Eure Lampen 
sollen nicht ausgelöscht und eure Lenden nicht 
ent gürtet werden, sondern seid bereit; denn 
ihr kennt nicht die Stunde, in der euer Herr 
kommt^, 2. Häufig aber versammelt euch und 
suchet, was eurer Seele dienlich ist; denn die 
ganze Zeit eures Glaubens wird euch nichts 
nützen, wenn ihr nicht in der letzten Stunde 
vollkommen erfunden werdet. 

3. Denn in den letzten Tagen werden sich 
die falschen Propheten mehren und die Ver- 
führer, und die Schafe werden sich in Wölfe 
verwandeln, und die Liebe wird sich in Hass 
verkehren. 4. Denn wenn die Gesetzlosigkeit 
überhand nimmt, werden' sie einander hassen. 



1 Matth. 5, 22—26. 

2 Matth. 24,42.44; Luk. 12,35. 
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verfolgen und ausliefern S und dann wird 
der Weltbetrüger wie ein Gottessohn' er- 
scheinen und Zeichen und Wunder tun'; und die 
Erde wird in seine Hände überliefert werden^ 
und er wird Frevelhaftes tun, wie es seit An- 
beginn niemals geschehen ist. 

5. Dann wird die Schöpfung der Menschen 
in den Feuerofen der Prüfung kommen, und 
viele werden Ärgernis nehmen und zugrunde 
gehen; diejenigen aber^ welche ausharren in 
ihrem Glauben, werden^ gerettet werden von 
dem Fluche selbst^. 6. Und darauf werden die 
Zeichen der Wahrheit erscheinen, zuerst das 
Zeichen der Ausweitung am Himmel^, dann das 
Zeichen der Trompetenstimme ^ und drittens 
die Auferstehung der Toten; 7. nicht aller aber*, 
sondern, wie gesagt ist: Kommen wird der 



J Matth. 21, 12. 
2 2 Thess. 2, 4. 
8 Matth. 24, 24. 

* Matth. 24, 10. 13. 

* Gemeint ist Christus, dem die Gottlosen ge- 
flucht haben und der für uns, wie Paulus sagt 
(Gal. 3, 13), zum Fluche geworden ist. 

® Der Himmel wird sich öffnen beim Erscheinen 
Christi zum Gerichte. 

7 Matth. 24, 31. 

® 1 Kor. 15, 23: „(Auferstehen werden) zuerst 
Christus, dann die, welche Christi sind, die an seine 
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Herr und alle Heiligen mit ihm ^. 8. Alsdann 
wird die Welt den Herrn kommen sehen auf den 
Wolken des Himmels*. 



II« Ein Brnchstflck ans dem EyaDgellam 

des Fetrns. 

Im Jahre 1887 fand der französische Forscher 
Bouriant in einem Grabe zu Akhmtm in Oberägypten 
einen Pergamentkodex (jetzt im Museum zu Gizeh 
in Ägypten), der ausser bekannten Stücken des 
jüdischen Henochbuches je ein grösseres Bruchstück 
des Evangeliums und der Apokalypse des Petrus 
enthält. Das nach dem Apostel Petrus benannte, 
aber apokryphe Evangelium ist in der ersten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts in gnostisch-doketischen 
Kreisen Syriens entstanden und war verloren ge- 
gangen. Der jetzt aufgefundene Teil desselben 
erzählt eingehend und in sehr eigentümlicher Weise 
das Leiden und die Auferstehung des Herrn; der 
Verfasser hat zwar die vier kanonischen Evangelien 
benutzt, aber vieles beigefügt und anderes nach 
seinen Sondertendenzen umgestaltet; so verurteilt 
hier Herodes, nicht Pilatus, Christum zum Tode und 
der ruft am Kreuze (V. 10): „Meine Kraft, meine 
Kraft, du hast mich verlassen^ ; dieser Satz und der 
andere (V. 19): „Er aber schwieg (am Kreuze) wie 



Ankunft geglaubt haben, dann kommt das Ende^; 
vgl. auch Matth. 24, 31. 

1 Zach. 14, 5. 

a Matth. 24, 30. 
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einer, der keinen Schmerz hat^, tragen gnostische 
Färbung. 

Die erste Ausgabe besorgte Bouriant in den 
M^moires publiös par les inembres de la mission 
arch^ologique fran^aise au Caire IX 1, Paris 1892, 
p. 91— -147. Vgl. femer Harnack, Bruchstücke des 
Evangeliums und der Apokalypse des Petrus, Leipzig 
1893 (Texte und Untersuchungen 1X2). 

. . . Von den Juden ^ aber wusch sich keiner 
die Hände, noch Herodes oder einer seiner Richter. 
Da sie sich nicht waschen wollten, erhob sich 
Pilatus, 2. und nun befahl der König Herodes, 
den Herrn zu ergreifen, indem er zu ihnen* 
sprach: Was ich euch zu tan geheissen habe, 
das tuet ihm^. 

3. Es stand aber daselbst Joseph, der 
Freund des Pilatus^ und des Herrn, und da er 
erfahr, dass sie ihn kreazigen wollten, ging er 
zu Pilatus und bat um den Leib des Herrn, um 
ihn za begraben; 4. und Pilatus sandte zu He- 
rodes and bat um seinen Leichnam ; 5. und He- 



1 Ohne Zweifel ist vorher erzählt, dass Pilatus 
sich die Hände wusch. 

2 den Soldaten. 

3 Der Name Jesus begegnet in dem Bruch- 
stücke nirgends. 

^ In unseren vier Evangelien ist nichts davon 
gesagt, dass Joseph von Arimathäa mit Pilatus be- 
freundet war. 
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rodes sagte: Bruder Pilatus, anch wenn keiner 
um ihn gebeten hätte, würden wir ihn begraben, 
da ja anch der Sabbat naht; denn es steht ge- 
schrieben im Gesetze, die Sonne solle nicht 
untergehen über einem Hingerichteten ^ Und 
er übergab ihn dem Volke am Tage vor ihrem 
Feste der ungesäuerten (Brote)*. 

6. Die aber nahmen den Herm^ stiessen 
ihn im Lanfe and sagten: 7. Lasset uns den 
Sohn Gottes schleifen (verspotten?), nachdem 
wir Gewalt über ihn erlangt haben. Und sie 
legten ihm einen Purpurmantel um, setzten ihn 
auf den Bichterstuhl und sprachen: Richte ge- 
recht, König Israels. 8. Und einer von ihnen 
brachte eine Dornenkrone und setzte sie auf 
das Haupt des Herrn, 9. und andere, die 
da standen, spuckten ihm ins Antlitz, andere 
schlugen ihn auf die Backen, andere stiessen 
ihn mit einem Rohre und einige geisselten ihn, 
indem sie sprachen: Also haben wir den Sohn 
Gottes geehrt. 

10. Und sie brachten zwei Missetäter und 
kreuzigten in ihrer Mitte den Herrn ^; der aber 



1 Deut. 21, 23. 

2 Nach diesem Evangelium wurde also der 
Herr am 14. Nisan gekreuzigt, was auch Joh. 18, 28 
und 19,31 zu bezeugen scheint. 

8 Joh. 19, 18. 
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schwieg, als wenn er keinen Schmerz empfände. 
11. Und als sie das Kreuz aufgerichtet hatten^, 
setzten sie die Inschrift darauf: Dieser ist der 
König Israels. 12. Und sie legten seine Kleider 
vor ihn hin, verteilten sie und warfen das Los 
darüber^. 13. Einer aber von jenen Missetätern 
schalt sie und sprach: Wir haben dies um der 
Übeltaten willen, die wir begangen haben, ge- 
litten ; was hat aber dieser, welcher der Heiland 
der Menschen geworden ist, euch Böses getan ? 
14. Und erzürnt über ihn befahlen sie, es sollten 
ihm nicht die Beine gebrochen werden, damit 
er unter Qualen sterbe^. 

15. Es war aber Mittag und Finsternis be- 
deckte ganz Judäa*; und sie beunruhigten und 
ängstigten sich, die Sonne sei untergegangen, 
da er noch lebte; denn es steht für sie ge- 
schrieben, dass die Sonne nicht untergehen solle 
über einem Hingerichteten^. 16. Und einer von 



1 Die Annagelung des Herrn erfolgte also vor 
der Aufrichtung des Kreuzes. 

* also über alle seine Kleider (dagegen Joh. 
19, 23. 24). 

8 Dagegen Joh. 19,32. 

^ Die kanonischen Evangelien sagen : über die 
ganze Erde. 

5 Sie fürchteten, die gesetzliche Bestimmung 
Deut. 21,23 sei verletzt worden. 
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ihnen sagte : ;,6ebt ihm Galle mitEssigza trinken^, 
und sie mischten es und tränkten ihn. 17. Und 
sie erfüllten alles und häuften auf ihr Haupt die 
Sünden. 18. Viele aber gingen umher mit 
Fackeln in der Meinung, es sei Nacht, und ge- 
rieten in Angst. 19. Und der Herr rief laut 
die Worte: „Meine Kraft, meine Kraft, du hast 
mich verlassen", und als er das gesagt hatte, 
wurde er aufgenommen. 20. Und in derselben 
Stunde zerriss der Vorhang des Tempels von 
Jerusalem in zwei Stücke. 21. Und da zogen 
sie die Nägel aus den Händen des Herrn ^ und 
legten ihn auf die Erde; und die ganze Erde 
erbebte und es entstand grosse Furcht. 22. Da 
schien die Sonne wieder und es zeigte sich, dass 
es die neunte Stunde war; 23. die Juden aber 
freuten sich und gaben dem Joseph seinen 
Leichnam', damit er ihn bestatte, da er all das 
Gute geschaut hatte, welches er (Jesus) getan 
hatte. 24. Er aber nahm den Herrn, wusch 



^ Per Verf. spricht wie Joh. 20, 35 ff. nur von 
Nägeln in den Händen des Herrn; auch die älteste 
Darstellung der Kreuzigung Christi auf der Sabina- 
türe in Rom zeigt nur in den Händen Nägel; vgl. 
Wiegand, Das altchristliche Hauptportal an der 
Kirche der hl. Sabina, Trier 1900, 23. 

^ Nach Matth. 27,58 schenkte Pilatus ihm den 
Leichnam. 
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ihn, amwand ihn mit Linuen und brachte ihn 
in sein eigenes Grab, das Josephs Garten hiess. 
25. Da erkannten die Ältesten und die 
Priester, welches Übel sie sich selber zugefügt 
hatten, und fingen an zu jammern und zu 
sprechen: ^Wehe unsern Sünden! es naht das 
Gericht und das Ende Jerusalems". 26, Ich* 
aber trauerte mit meinen Genossen und ver- 
wundet im Herzen verbargen wir uns ; denn wir 
wurden von ihnen gesucht als Übeltäter, und als 
wenn wir den Tempel in Brand stecken wollten. 
27. Über all das fasteten wir^ und sassen da 
betrübt und weinend Nacht und Tag bis zum 
Sabbat. 28. Es versammelten sich aber die 
Schriftgelehrten und Pharisäer und Ältesten mit- 
einander, und da sie hörten, dass das ganze 
Volk murrte und an die Brust schlug und sagte: 
^Wenn durch seinen Tod diese so grossen Zeichen 
geschehen sind, so sehet, wie sehr er gerecht 
ist"^. 29. Da fürchteten sich die Ältesten und 
kamen zu Pilatus, baten ihn und sprachen: 



^ d. i. der hl. Petrus, der angeblich dieses 
Evangelium verfasste. 

2 Luk. b, 35: Wenn der Bräutigam von ihnen 
weggenommen sein wird, in diesen Tagen werden 
sie fasten. 

^ Nach Luk. 23, 47 sprach ähnlich der Haupt- 
mann beim Tode Jesu. 
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30. y^Gib uns Soldaten^ damit wir drei Tage 
lang sein Ordb bewachen, auf dass nicht seine 
Jünger kommen und ihn stehlen und das Volk 
glaube, er sei von den Toten auferstanden^ \ 
und uns Ühles antue. 31. Pilatus aber gab 
ihnen den Hauptmann Petronius^ mit Soldaten 
zur Bewachung des Grabes, und mit ihnen 
kamen Älteste und Schriftgelehrte zum Grabe; 
32. und sie wälzten einen grossen Stein mit dem 
Hauptmann und den Soldaten, alle zusammen, 
die dort waren, legten ihn an die Türe des 
Grabes, 33. setzten sieben Siegel darauf, und 
nachdem sie dort ein Zelt aufgeschlagen hatten 
hielten sie Wache. 34. Als aber der Morgen 
des Sabbats anbrach, kam Volk von Jerusalem 
und der Umgegend, um das versiegelte Grab 
zu sehen. 

35. In der Nacht aber vor dem Sonntage, 
als die Soldaten je zwei auf ihrem Posten 
Wache hielten, erscholl eine gewaltige Stimme 
am Himmel, 36. und sie sahen die Himmel ge- 
öffnet und zwei Männer von dort herabsteigen 
in strahlendem Lichtglanz und sich dem Grabe 



1 Matth. 27,64. 

^ Der Name kommt in der hl. Schrift nicht 
vor; die unechten Pilatusakten aus dem 4. Jahrh. 
nennen den Hauptmann Longinus. 

3 Apok. 5, 1 fif. 

3 
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nähern. 37. Jener Stein aber, der an die Türe 
gestellt war, wälzte sich von selbst weg und wich 
zur Seite, und das Grab öffnete sich und die beiden 
Jünglinge traten ein. 38. Als nun jene Soldaten 
das sahen, weckten sie den Hauptmann und die 
Ältesten — denn auch sie waren als Wächter 
anwesend * — , 39. und während sie erzählen, 
was sie gesehen hatten, sehen sie drei Männer 
aus dem Grabe hervorkommen, und zwar jene 
zwei den einen sttltzen, und das Kreuz ihnen 
folgen; 40. die Häupter der zwei reichten bis 
zum Himmel, das des von ihnen Geführten aber 
überragte die Himmel. 41. Und sie hörten eine 
Stimme aus den Himmeln, die sprach: Hast du 
den Schlafenden gepredigt*? 42. Und gehört 
wurde vom Kreuze her zustimmend: Ja'. 

43. Es überlegten nun jene miteinander 
wegzugehen und dies dem Pilatus anzuzeigen, 
44. und während sie sich noch besinnen, er- 
scheinen wiederum die Himmel geöffnet und ein 



^ Die hl. Schrift sagt hiervon nichts. 

' Den Hinabstieg Christi zu den Entschlafenen 
bezeugen auch 1 Petr. 3, 19 f., Justin (Dial. c. 72) 
und andere. 

3 Dass das Kreuz antwortet , ist auffallend 
genug. Nach der Darstellung dieses Evangeliums 
ging der Herr nach seiner Auferstehung sofort in 
den Himmel ein. 
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Mann herabateigend und in das Grab hinein- 
gehend. 45. Als dies die Leute des Haupt- 
manns sahen, eilten sie nachts zu Pilatus, indem 
sie das Grab verliessen, das sie bewachten, er- 
zählten alles, was sie gesehen hatten, in grosser 
Angst und sprachen: Wahrhaftig, er war der 
Sohn Gottes ! * 46, Pilatus antwortete und sprach : 
„Ich bin rein vom Blute des Sohnes Gottes, ihr 
habt es so gewollt^. 47. Da traten sie alle zu 
ihm, baten ihn und redeten ihm zu, er möge 
dem Hauptmann und den Soldaten befehlen, 
nichts von dem zu sagen, was sie gesehen hätten. 
48. „Denn es ist uns besser, sagten sie, der 
grössten Sünde vor Gott schuldig zu werden, 
als in die Hände des Volkes der Juden zu fallen 
und gesteinigt zu werden^. 49. Es befahl daher 
Pilatus dem Hauptmann und den Soldaten, nichts 
zu sagen. 

50. In der Frühe des Sonntags aber nahm 
Maria Magdalena, eine Schülerin des Herrn, — aus 
Furcht vor den Juden, da sie vor Zorn brannten, 
hatte sie am Grabe des Herrn das nicht getan, 
was die Weiber an den von ihnen geliebten 
Toten zu tun pflegen — 51. ihre Freundinnen 
mit sich und kam zum Grabe, in welches er 



^ Matth. 27, 54 lässt dies den Hauptmann beim 
Kreuze sagen. 
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gelegt war. 52. Und sie fürchteten, die Jnden 
möchten sie sehen, nnd sprachen ^ :„Wenn wir anch 
an jenem Tage, an welchem er gekreuzigt warde, 
nicht weinen nnd klagen konnten, so wollen 
wir es wenigstens jetzt an seinem Grabe tun. 
53. Wer aber wird uns den Stein, der vor 
die Türe des Grabes gelegt ist, wegwälzeu, da- 
mit wir eintreten und uns zu ihm setzen und 
das Schuldige tun. 54. Denn gross war der 
Stein, und wir fürchten, dass jemand uns sehe. 
Und wenn wir es nicht können, so wollen wir 
wenigstens vor der Türe niederlegen, was wir 
zu seinem Gedächtnis mitbringen, und weinen 
und klagen, bis wir in unser Haus kommen". 

55. Und herantretend fanden sie das Grab offen ; 
und sie gingen näher und bückten sich hinein 
und sehen daselbst einen Jüngling sitzen 
mitten im Grabe, schön und angetan mit einem 
glänzenden Gewände^; der sprach zu ihnen: 

56. ^ Warum seid ihr gekommen? Wen suchet 
ihr? Doch nicht jenen Gekreuzigten? Er ist 
auferstanden und davongegangen; wenn ihr es 
aber nicht glaubt, bückt euch hinein und seht den 
Ort, wo er lag', dass er nicht da ist; denn er 



1 Die folgende Rede fehlt in unseren Evangelien, 
s Matth. 28, 1 ff. 
3 Matth. 28, 6. 
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ist auferstanden und dorthin gegangen, woher er 
gesandt war.** 57. Da fürchteten sich die 
Weiber und flohen, 

58. Es war aber der letzte Tag der unge* 
säuerten Brote ^ und viele gingen weg und 
kehrten in ihre Heimat zurück, da das Fest 
zu Ende war. 59. Wir aber, die zwölf Jünger 
des Herrn, weinten und jammerten, und ein 
jeder ging traurig wegen des Geschehenen in 
seine Heimat. 60. Ich aber, Simon Petrus, und 
mein Bruder Andreas nahmen unsere Netze und 
gingen zum Meere, und bei uns war Levi*, der 
Sohn des Alphäus, den der Herr' .... 

III. Sieben Sprflche Jesn. 

Zu Oxyrhinchus in Unterägypten fanden die 
englischen Gelehrten Grenfeli und Hunt im Jahre 
1897 ein Papyrusblatt aus dem 2.-3. Jahrhundert, 
auf welchem sieben Sprüche Jesu stehen, alle be- 
ginnend mit den Worten: Jesus spricht. Einige 
dieser Sprüche oder Logien decken sich fast ganz 
mit Aussprüchen der kanonischen Evangelien ; andere 
aber sind neu und scheinen einem apokryphen 
Evangelium, etwa dem Agypterevangelium ent- 



* Der 21. Nisan. 

^ Gemeint ist der Apostel Matthäus (Mark. 2, 14). 
8 Der Verf. scheint den Fischzug bei Joh. 21, 1 flf. 
erzählen zu wollen. 
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nommen zu sein, das aus derselben Zeit wie das 
Petrusevangelium stammt. Die Sprüche haben zum 
Teil eine judaistiseh-ebjonitische Färbung und rühren 
schwerlich alle von Jesus in ihrer überlieferten 
Gestalt her. 

Ausgaben: Grenfell and Hunt, Aoyia ^Itjaov, 
London 1897. Harnack, Über die jüngst entdeckten 
Sprüche Jesu, Frei bürg 1897. 

Dieselben englischen Forscher haben 1904 (The 
Oxyrhynchus papyri IV, London, S. 3—9 fünf wei- 
tere Sprüche Jesu herausgegeben, die aber minder- 
wertiger und schlechter erhalten sind. 

1 und dann sieh zu, wie du den 

Splitter aus dem Aage deines Bruders ziehst ^ 

2. Jesus spricht: Wenn ihr nicht fastet 
inbezug auf die Welt, so werdet ihr das Reich 
Gottes nicht finden, und wenn ihr nicht den 
Sabbat feiert, so werdet ihr den Vater nicht 
sehen *. 

3. Jesus spricht: Ich stand mitten in der 
Welt und erschien ihnen im Fleische, und ich 
fand sie alle voll getrunken und keinen fand 
ich dürstend unter ihnen, und es müht sich meine 
Seele um die Menschenkinder, dass sie blind 
sind in ihren Herzen und ihre Armut nicht sehen. 



1 Luk. 6, 42 (wörtlich). 

* Der zweite Teil dieses Spruches hat einen 
ausgeprägt judaistischen Charakter und kann kaum 
so von Jesus gesprochen worden sein. 
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4. Jesus spricht: Wo zwei sind, sind sie 
nicht ohne Gott, und wo einer allein ist, sage 
ich, bin ich bei ihm; richte den Stein auf und 
du wirst daselbst mich finden, spalte das Holz 
und ich bin dabei ^ 

5. Jesus spricht: Kein Prophet ist will- 
kommen in seiner Vaterstadt und kein Arzt 
wirkt Heilungen an denen, die ihn kennen^. 

6. Jesus spricht: Eine Stadt, die auf der 
Spitze eines hohen Berges gebaut und fest ge- 
gründet ist, kann weder fallen noch verborgen 
sein 3. 

7. Jesus spricht: Du hörst .... 



1 Das klingt gnostisch-pantheistisch, doch scheint 
der Kern auf einen Aussprach Jesu zurückzugehen; 
denn nicht nur sagte der Herr (Matth. 18,20): „Wo 
zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, 
da bin ich in ihrer Mitte^, sondern Tatian bezeugt 
auch diesen Ausspruch Jesu (Resch, Agrapha p. 295): 
„Wo einer ist, da bin ich auch; wo zwei sind, dort 
werde auch ich sein — *. 

* Der erste Teil dieses Spruches steht Luk. 4, 24; 
der zweite ist zwar neu, aber auch Mark. 6,5 fügt 
dem Satze: „Kein Prophet ist willkommen in seinem 
Vaterlande" die Bemerkung bei: „Und er konnte 
daselbst (in Nazareth) kein Wunder wirken, ausser 
dass er durch Auflegung der Hände einige wenige 
Kranke heilte*. 

^ So auch Matth. 5, 14; doch fehlen hier die 
Worte: „fest gegründet* und „fallen". 
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IT. Das Martyrium der hh. Karpos^ 
Papylos und Agathonike. 

Unter Kaiser Mark Aur«^! und zwar wahr- 
scheinlich in den Jahren 161—169 wurden zu Per- 
gamuni in Kleinasien der Bischof Karpns und der 
Diakon Papylus nach standhaftem Bekenntnis zum 
Feuertode verurteilt; die beim Scheiterhaufen 
stehende Christin Agathonike stürzte sich freiwillig 
in die Flammen. Ein sehr schlichter und ergreifen- 
der Bericht darüber, welcher zweifellos von einem 
Augenzeugen herrührt, wurde im Jahre 1881 von 
Aub6 aus einer Pariser Handschrift veröffentlicht; 
früher hatte man einen viel umfangreichern Bericht 
aus dem 10. Jahrhundert, welcher das Martyrium 
fälschlich in die Zeit des Kaisers Decius (249—251) 
verlegt. 

Ausgaben: Aub6 in der Revue archöologique, 
vol. XLir, Paris 1881, 348-360; Harnack in: Texte 
und Untersuchungen III, 3—4, Leipzig 1888, 435—465. 
Eine deutsche Übersetzung des echten Textes ist 
meines Wissens bisher nicht erschienen. 

Als der Prokonsul zu Pergamam verweilte^ 
worden ihm vorgeführt die seligen Karpns und 
Papylus, Märtyrer Christi. 2. Nachdem aber der 
Prokousul sich niedergelassen hatte, sagte er: 
Wie heissest du? 3. Der Selige antwortete: Mein 



^ Sein Name ist unbekannt; gemeint ist der pro- 
cousul Asiae, der gewöhnlich zu Ephesus residierte. 
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erster and vorzüglicher Name ist Christ ^ ; fragst 
du aber nach meinem weltlichen Namen, so heisse 
ich Earpiis. 4. Der Prokonsul sagte: Es sind dir 
die Befehle der Kaiser bekannt, dass man die 
allwaltenden Götter verehren muss ; darum rate 
ich euch hinzuzutreten und zu opfern. 5. Kar- 
pus antwortete: Ich bin ein Christ und verehre 
Christus, den Sohn Gottes, der in den letzten 
Zeiten um uuseres Heiles willen gekommen ist 
und uns von dem Truge des Teufels erlöst hat; 
diesen Götterbildern da aber opfere ich nicht. 
6. Ttt; was du willst^; denn mir ist es unmög- 
lich, trügerischen Erscheinungen der Dämonen zu 
opfern; denn die, welche diesen opfern, sind 
ihresgleichen. 7. Wie nämlich die wahren Ver- 
ehrer — nach der göttlichen Erzählung des 
Herrn die, welche im Geiste und in der Wahrheit 
Gott anbeten^ — der Herrlichkeit Gottes ver- 
ähnlicht werden und mit ihm unsterblich sind, 
teilhaftig des ewigen Lebens durch den Logus^, 
fio werden auch die Verehrer dieser Götter 



^ So sagte auch Polykarpus zu seinem Richter 
<Mart. Polyc. c. 10): Wenn du wissen willst, wer 
ich sei, ich bin ein Christ. 

^ Diesen Satz haben die Märtyrer öfters ge- 
sprochen (z. B. Acta s. lustini c. 5). 

3 Joh. 4, 23. 

* d. h. den Sohn Gottes. 
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ähnlich der Eitelkeit der Dämonen und gehen 
mit ihnen in der Hölle unter; 8. sie teilen die 
gerechte Strafe mit demjenigen, der den Menschen, 
das auserwählte Geschöpf Gottes, hintergangen 
hat, mit dem Teufel meine ich, der infolge 
seiner eigenen Bosheit (den Menschen) beneidet 
hat. Daher wisse, Prokonsul, dass ich diesen 
nicht opfere. 

9. Der Prokonsul aber sprach zornig: Opfert 
den Göttern und seid vernünftig. 10. Karpus 
antwortete lächelnd: Götter, die den Himmel 
und die Erde nicht geschaffen haben, mögen 
zugrunde gehen. 11. Der Prokonsul sprach: 
Du musst opfern; denn so hat es der Kaiser 
befohlen. 12. Karpus antwortete: Die Lebenden 
opfern nicht den Tötend 13. Der Prokonsul 
sprach: Die Götter scheinen dir tot zu sein? 
14. Karpus entgegnete : Willst du hören? Diese 
haben nicht einmal als Menschen einst gelebt ^ 
um zu sterben. 15. Willst du aber wissen, dass 
das wahr ist? Entzieh ihnen deine Ehre, die 
du ihnen zu erweisen scheinst, und du wirst 



1 Didache c. 6: Vom Fleische der Götzenopfer 
essen ist ein Dienst toter Götter. 

^ Euhemerus von Messene suchte um 300 v. Chr. 
zu beweisen, dass die griechischen Volksgötter nur 
vergötterte Menschen, ehemalige Könige und krie- 
gerische Helden gewesen seien. 
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erkennen, dass sie niebts sind; denn Stoff der 
Erde sind sie und gehen zu ihrer Zeit unter. 
16. Denn unser Gott, der zeitlos ist und die 
Zeit geschaffen hat, bleibt immer selbst unver- 
gänglich und ewig; er ist immer derselbe und 
erleidet keinen Zugang noch Abgang; diese aber 
werden von Menschen gemacht und, wie ich sagte, 
von der Zeit vernichtet. 17. Dass sie aber 
Orakel geben und täuschen, möge dich nicht 
wundern ; denn der Teufel macht von Anbeginn 
an, seitdem er aus seiner erhabenen Stellung 
gefallen ist, vermöge der ihm eigenen Bosheit 
die Liebe Gottes gegen den Menschen zu schänden, 
arbeitet den Heiligen, die ihm zusetzen, entgegen, 
erregt Feindseligkeiten und gibt von diesen im 
voraus seinen Anhängern Kunde. 18. In gleicher 
Weise erschliesst er auch aus dem, was uns 
täglich zustösst, da er der Zeit nach älter ist, 
die Zukunft und sagt das Schlimme voraus, das 
er selbst zu tun beabsichtigt. 19. Denn infolge 
der Verfluchung Gottes sinnt er auf Ungerech- 
tigkeit und versucht mit Zulassung Gottes den 
Menschen, den er von seiner Gottseligkeit ab- 
zubringen sucht. 20. Glaube mir also, Kon- 
sular, dass ihr in nicht geringem Wahne seid. 
21. Der Prokonsul sprach : Indem ich dich 
viel Törichtes reden Hess, habe ich dich zur 
Schmähung der Götter und Kaiser verleitet; 
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damit du nun darin nicht weiter gehst^ opferst 
dn oder was sagst du? 22. Earpns entgegnete: 
Ich kann nicht opfern; denn niemals habe ich 
Idolen geopfert. 23. Sofort nun liess er ihn 
aufhängen und ihm mit Krallen die Haut auf- 
reissen; der aber rief immerfort: Ich bin ein 
Christ; nachdem er aber lange zerfleischt worden 
war^ verlor er seine Kräfte und konnte nicht 
mehr reden. 

24. Der Prokonsul wandte sich von Karpus 
weg zu Papylus und sprach zu ihm: Bist du 
ein Ratsherr? 25. Der entgegnete: Ich bin ein 
Bürger. 26. Der Prokonsul sprach: Welcher 
Stadt? 27. Papylus antwortete: Von Thyatira^ 

28. Der Prokonsul sprach: Hast du Kinder? 

29. Papylus antwortete: Sogar viele um Gottes 
willen. 30. Einer aus der umstehenden Menge 
rief: Nach seinem Christenglauben sagt er, dass 
er Kinder habe. 31. Der Prokonsul sagte: 
Warum lügst dn und sagst, du habest Kinder? 
32. Papylus entgegnete: Willst du wissen, dass 
ich nicht lüge, sondern die Wahrheit sage? 
In jeder Provinz und Stadt habe ich Kinder in 
Gott. 33. Der Prokonsul sagte : Opferst du oder 
was sagst du? 34. Papylus entgegnete: Von 
Jugend an diene ich Gott und habe nie Idolen 

1 in Lydien. 
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geopfert, sondern ich bin Christ und mehr als 
dies kannst du von mir nicht erfahren; denn 
nichts Grösseres und Schöneres als dies könnte 
ich sagen. 35. Auch dieser wurde aufgehängt 
und mit drei Paaren eiserner Erallen zerfleischt ; 
aber keinen Laut gab er von sich, sondern liess 
wie ein grossmütiger Kämpfer den Zorn des 
Widersachers über sich ergehen. 

36. Als der Prokonsul ihre ausserordentliche 
Standbaftigkeit sah, befahl er sie lebendig zu ver- 
brennen; und beschleunigten Schrittes traten die 
beiden in das Amphitheater ein, um baldigst von 
dieser Welt befreit zu werden. 37. Zuerst wurde 
Papylus mit Nägeln an dem Pfahle festgemacht * 
und gab, nachdem das Feuer angelegt war, 
ruhig betend seinen Geist auf. 38. Und nach 
diesem wurde Karpus angenagelt und lächelte. 
Die Dabeistehenden sprachen erstaunt zu ihm: 
Warum lächelst du? 39. Der Selige antwortete : 
Ich sah die Herrlichkeit des Herrn ^ und freute 
mich, zugleich aber auch wurde ich euch los 
und bin frei von eurem ünglttck. 40. Als aber 
der Soldat die Holzstticke aufschichtete und an- 



^ Martyrium s. Polycarpi c. 13: „Als man ihn 
(auf dem Scheiterhaufen) festnageln wollte, sagte 
er: Lasst mich so . . . .; da nagelten sie ihn nicht 
an, fesselten ihn aber". 

2 wie Stephanus (Apostelgesch. 7, 55). 
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züDdeD wollte, sagte der heilige Karpus, während 
er da hing: Wir sind von derselben Matter Eva 
geboren worden und haben dasselbe Fleisch, 
aber hinblickend auf das wahre Gericht erdulden 
wir alles. 41. Als er dies gesagt hatte und das 
Feuer brannte, betete er sprechend: Gepriesen 
seist du, Herr Jesus Christus, Sohn Gottes, dass 
du auch mich Sünder deines Besitzes gewürdigt 
hast. Und nach diesen Worten gab er seinen 
Geist auf. 

42. Eine gewisse Agathonike aber stand 
dabei und sah die Herrlichkeit des Herrn, die 
Karpus gesehen zu haben erklärte; sie erkannte 
darin den himmlischen Ruf und erhob sofort ihre 
Stimme: Dies Mahl ist mir bereitet; ich muss 
also kosten und essen von dem herrlichen Mahle ^ 
43. Das Volk aber schrie: Erbarme dich deines 
Sohnes. 44. Die selige Agathonike aber ant- 
wortete : Er hat Gott, der sich seiner annehmen 
kann, ihn, der für alles sorgt; aber ich, was stehe 
ich hier? Und sie zog ihre Kleider aus und 
legte sich frohlockend auf das Holz *. 45. Die 



* Sie sah die Herrlichkeit des Herrn in Gestalt 
eines himmlischen Gastmahles (Matth. 8, 11; Luk. 
14, 15). 

^ Im allgemeinen war es in der Kirche nicht 
Brauch, sich selbst dem Henker auszuliefern; hatte 
doch auch Christus Flucht in öf^r Verfolgung an- 
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Dabeistehenden aber sagten unter Tränen: Ein 
gransamer Urteilsspruch und ungerechte Edikte! 

46. Als sie aber aufgerichtet und vom Feuer 
erfasst war, rief sie dreimal : Herr, Herr, Hen-, 
hilf mir, denn zu dir, habe ich mich geflüchtet. 

47. Und so gab sie ihren Geist auf und wurde 
mit den Heiligen vollendet. Ihre Überreste aber 
trugen die Christen heimlich davon und hüteten 
sie zur Ehre Christi und zum Ruhme seiner 
Märtyrer ^; denn ihm gebührt Ruhm und Macht, 
dem Vater und dem Sohne und dem heiligen 
Geiste, jetzt und allezeit und in Ewigkeit. Amen. 



geraten (Matth. 10, 23); darum sagen die Begleiter 
des hl. Polykarpus (Mart. Polyc. c. 4): „Wir loben 
die nicht, die sich selbst ausliefern, da so das Evan- 
gelium nicht lehrt* . Dagegen suchten die Montanisten, 
deren Ideen in Kleinasien in der zweiten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts weit verbreitet waren, das 
Martyrium auf (TertuUian, De fuga c. 9); unter 
ihrem Einflüsse scheint auch Agathonike gestanden 
zu haben. 

1 Auch die Gefährten Polykarps erzählen (Mart. 
Polyc. c. 18), dass sie seine Gebeine „wertvoller als 
kostbare Steine und geschätzter als Gold** sammelten 
und an geeigneter Stätte beisetzten, damit man sich 
daselbst jährlich versammele und das Andenken des 
Märtyrers feiere. 
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y. Die Akten der scilitanisehen Märtyrer» 

Die ersten Märtyrer Afrikas waren sechs Leute 
aus Scili in Numidien, welche am 17. Juli des Jahre» 
180 in Karthago von dem Prokonsul Saturninu» 
zum Tode verurteilt und mit dem Schwerte hin- 
gerichtet wurden. Ihr Verhör ist in griechischer 
und lateinischer Sprache erhalten; der kürzeste und 
älteste lateinische Text, der unverkennbar den Wort- 
laut des amtlichen, gerichtlichen Protokolles wieder- 
gibt, wurde erst im Jahre 1889 von den Bollan- 
disten^ und noch besser im Jahre 1891 von dem 
Engländer Robinson^ in einer Handschritt de& 
Britischen Museums entdeckt und veröffentlicht; es 
ist das älteste datierte lateinische Aktenstück kirch- 
lichen Inhaltes, das wir besitzen. Vgl. Neu mann, 
Der römische Staat und die allgemeine Kirche I, 
Leipzig 1890, 71-74. 

1 . Als Präsens zum zweiten Male und Klau- 
dianus Konsuln waren', am 17. Juli wurden zu 
Karthago im Gerichtssaale vorgeführt: Speratus, 
Nartzalus und Gittinus, Donata, Sekunda und 
Vestia. Der Prokonsul Satuminus* sagte: Ihr 



1 Analecta Bollandiana VIII, Brüssel 1889, 5—8. 

< Texts and studies I 2, Cambridge 1891, 
104-121. 

» d. h. im Jahre 180. 

* Publius Vigellius Saturninus, von dem Ter- 
tullian meldet (Ad Scap. c. 3), dass er zuerst in 
Afrika Christenblut vergossen hat. 
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könnt die Gnade unseres Herrn des Kaisers ver- 
dienen, wenn ihr wieder Vernunft annehmt. 2. Spe- 
ratus antwortete: Niemals haben wir unrecht 
getan und auch zu einer Übeltat in keiner Weise 
mitgewirkt ; wir haben niemals geflucht, sondern 
bei schlechter Behandlung gedankt. Darum 
ehren wir unsern Kaiser. 3. Der Prokonsul 
Satuminus sagte: Auch wir sind religiös und 
unsere Religion ist einfach; wir schwören bei 
dem Genius unseres kaiserlichen Herrn und flehen 
für sein Wohl, und das mtisst auch ihr tun. 
Speratus antwortete: Wenn du mir ruhiges Gehör 
schenkst, will ich dir ein Geheimnis der Ein* 
falt sagen. 4. Satuminus sprach : Wenn du 
anfängst, unsern Kultus schlecht zu machen, 
werde ich dir kein Gehör leihen; schwöre lieber 
bei dem Genius unseres Heim des Kaisers^* 
6, Speratus antwortete: Ich kenne keine Herr- 
schaft dieser Welt^; ich diene vielmehr jenem 
Gotte, welchen keiner der Menschen geschaut 
hat, noch mit diesen Augen schauen kann. Dieb- 
stahl habe ich nicht begangen, sondern bezahle 
bei jedem Kaufe meine Steuer ; denn ich kenne 



1 Tertullian (Apol. c. 32): Wir schwören zwar 
nicht bei den Schutzgeistern der Kaiser, wohl aber 
bei ihrem Wohle. 

^ Er will den Kaiser nicht als seinen höchsten 
Herrn, sondern als solchen nur Gott anerkennen. 

4 
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meinen Herrn, den Kaiser der Könige und aller 
Völker. 

7. Der Prokonsnl Satnminas sprach zu den 
übrigen: Lasst ab von dieser Überzeugung. 
Speratus antwortete: Eine schlechte Lebens- 
auffassung ist es^ Menschenmord zu begehen und 
falsches Zeugnis zu geben. 8. Der Prokousul 
Saturninus sagte : Lasst ab von dieser Narrheit ! 
Cittinus antwortete: Wir haben keinen^ den wir 
fürchten, als unsern Herrn, der im Himmel ist. 
9. Donata sagte: Ehre dem Kaiser als dem 
Kaiser, Furcht aber Gott. Yestia sagte : Ich bin 
Christin. Sekunda sagte: Was ich bin, das will 
ich sein. 

10. Der Prokonsul Saturninus sagte zu 
Speratus: Bleibst du Christ? Speratus antwortete : 
Ich bin Christ. Und alle stimmten ihm zu. 
11. Der Prokonsul Saturninus sagte: Wollt ihr 
etwa Bedenkzeit haben ^? Speratus antwortete: 
Tn einer so gerechten Sache gibt es nichts zu 
bedenkend 12. Der Prokonsul Saturninus sagte : 
Was habt ihr da in eurem Kasten'? Speratus 



^ Acta 8. ApoUonii v. 10 u. 11: ^Ich gebe dir 
einen Tag Bedenkzeit. Und nach drei Tagen liess 
er ihn wieder vorführen". 

^ Ganz ebenso sprach der hl. Cyprian (Acta 8. 
Cypr. c. 3). 

^ Wahrscheinlich war bei der Gefangennahme 
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antwortete: Bücher und Briefe des PanluS; eines 
gerechten Mannest 13. Der Prokonsul Satur- 
ninus sagte : Ihr sollt eine Frist von 30 Tagen 
habeU; um euch die Sache zu überlegen. Speratus 
sprach wiederum: Ich bin Christ, und alle 
stimmten ihm zu. 

14. Der Prokonsul Satuminus verlas von 
einer Tafel das Urteil: Speratus^ Nartzalus^ 
Gittinus, Donata, Vestia^ Sekunda und die übrigen, 
welche bekannt haben, dass sie nach christlichem 
Brauche leben wollen, sollen mit dem Schwerte 
hingerichtet werden, weil sie, nachdem ihnen 
die Möglichkeit gegeben wurde, zur Satzung der 
Römer zurückzukehren, hartnäckig geblieben 
sind*. 15. Speratus sagte: Wir danken Gott. 



der Märtyrer ein Behälter mit Büchern bei ihnen 
konfisziert worden, weil man die hh. Bücher der 
Christen für magische und daher verbotene hielt. 

^ Der Sinn ist entweder: „Ausser anderen 
Schriften auch Briefe des Paulus und der war ein 
gerechter Mann**, oder: „Bücher (d. h. grössere 
Schriften) und Briefe (d. h. Schriften kleineren Um- 
fanges) und diese rühren von Paulus her**. Barden- 
hewer (Geschichte dör altkirchlichen Literatur II, 
Freib. 1903, 622) möchte übersetzen: „Bücher und 
zwar (et) Briefe u. s. w.**; ich glaube aber nicht, 
dass et hier diesen Sinn haben kann. 

* Die Strafe war die mildeste^ die nach den 
Gesetzen möglich war. Überhaupt zeigte sich der 
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Nartzalus sprach: Heute sind wir Märtyrer im 
Himmel; Gott sei Dank! 

16. DerProkonsuI Satnminus Hess durch den 
Herold verkünden : Speratus, Nartzalus, Cittinus, 
Vetnrius, Felix, Aquilinus, Lätantius, Januaria^ 
Generosa, Vestia, Donata und Sekunda habe ich 
abführen lassend 17. Sämtliche sagten: Gott 
sei Dank! Und sogleich wurden sie enthauptet 
für den Namen Christi. 

Tl. Die Orabschrift des Aberelns. 

In einer legendenhaft ausgeschmückten Lebens- 
beschreibung eines Bischofs Abercius von Hierapolis 
in Phrygien, die uns von Symeon Metaphrastes im 
10. Jahrhundert überliefert worden ist, wird am 
Ende eine Grabschrift von 22 Bexametern (nur ein 
Vers ist Pentameter) mitgeteilt, die Abercius sich 
vor seinem Tode habe einmeisseln lassen. Über 
die Echtheit dieser Inschrift wurde gestritten, bis 
der Engländer Kamsay im Jahre 1883 auf einer 



Prokonsul sehr gemässigt; er enthielt sich der Folter, 
verlangte bloss, dass man beim Genius des Kaisers 
schwöre, und wollte 30 Tage Bedenkzeit bewilligen; 
als die Märtyrer standhaft blieben, verurteilte er sie 
nicht zu den wilden Tieren oder zum Feuertode, 
sondern nur zur Enthauptung. 

1 Zwölf Christen wurden also zum Tode ver- 
urteilt, aber nur sechs verhört und hingerichtet; die 
anderen sechs scheinen geflohen zu sein. 
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Reise durch Phrygien in Hieropolis (nicht Hierapolis) 
ein Stück des Grabsteines mit einem grösseren Teile 
der Inschrift auffand; dasselbe wurde vom Sultan 
dem Papste Leo XIII. geschenkt und befindet sich 
jetzt im Lateranmuseum zu Rom. Die Grabschrift 
des Abercius muss vor dem Jahre 216 entstanden 
sein. Das zeigt ein Fund, den Ramsay zwei Jahre 
früher in derselben Stadt Hieropolis gemacht hatte ; 
er fand daselbst nämlich den Grabstein eines ge- 
wissen Alexander, der 216 gesetzt und dessen Auf- 
schrift höchst wahrscheinlich der Grabschrift des 
Abercius nachgebildet ist. 

Die Abercius- Grabschrift ist nach dem Urteile 
J. B. de Rossis die vorzüglichste aller altchrist- 
lichen Inschriften. Sie ist aber mit Absicht in 
dunkelen Ausdrücken abgefasst; sogar, dass der 
Verfasser ein Christ war, ist im letzten Jahrzehnt 
heftig bestritten worden ; Ha r na c k nimmt jetzt an \ 
Abercius habe einem Knltverein angehört, in welchem 
Heidnisches und Christliches gemischt war; die 
meisten aber halten an dem christlichen Charakter 
der Inschrift fest. 

Aus der reichen Literatur über diese Inschrift 
seien erwähnt: de Rossi, Inscriptiones christianae 
urbis Romae III, Rom 1888, prooem. p. XII — XIX; 
Wilpert, Fractio panis, Freib. 1895, 103—127; de 
Sanctis in der Zeitschr. für kath. Theologie, Inns- 
bruck 1897, 673-695. 

Den christlichen Charakter der Inschrift be- 
stritten: Ficker in den Sitzungsberichten der kgl.- 



^ Die Chronologie der altchristlichen Literatur II, 
Leipzig 1904, 183. 
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preoss. Akademie, Berlin 1897, 187—112; Harnack 
in den Texten und Untersuchungen XII 4, Leipzig 
1895; Dieterich, Die Grabschrift des Aberkios, 
Leipzig 1896. 

Bürger einer auserwählten Stadt, habe ich 
zu meinen Lebzeiten dieses Grabmal errichtet, 
um zur rechten Zeit hierselbst eine Buhestätte 
für meinen Leib zu haben. Mein Name ist 
Abercins; ich bin Schüler des heiligen Hirten ^^ 
der Schafherden weidet auf Bergen und Triften, 
der grosse Augen hat, die überallhin blicken. 
Dieser nämlich lehrte mich zuverlässige Wissen- 
schaft; der auch nach Rom mich sandte^, den 
König zu gehauen und die Königin zu sehen ^, 



^ Christus hat sich selbst den guten Hirten 
genannt und ist von den Gläubigen in der ältesten 
Zeit fast aasschliesslich entweder unter dem Bilde 
des Hirten oder des Fisches dargestellt worden; 
das zeigen am besten die Malereien der römischen 
Katakomben; Tertullian meldet (De pudic. c. 10), 
dass auch auf Bechern bei Christen der Hirt dar- 
gestellt war. Ficker, Harnack und Dieterich 
verstehen unter dem Hirten den Attis, der als Lieb- 
ling der Kybele viele Verehrung genoss; auch er 
wird oft Hirte und einmal von Hippolyt der Tausend- 
äugige genannt (Philos. V9). 

s Der heilige Stein der Kybele oder Magna 
mater wurde im Jahre 204 v. Chr. von Pessinus in 
Phrygien nach Kom gebracht. 

^ Gemeint sind wohl der Kaiser und die Kaiserin 
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die goldgewandige, goldbeschuhte; ein Volk auch 
sah ich dort, das ein strahlendes Siegel hat^ 
(V. 10:) Auch Syriens Gefilde sah ich* und alle 
Städte, Nisibis, nachdem ich den Euphrat über- 
schritten hatte'. Überall fand ich Genossen, 
indem ich den Paulus* (zum Begleiter?) hatte. 



1 Diese Worte sind entweder von den römischen 
Christen oder einer heidnischen Kultgemeinde zu 
verstehen; oft ist die Taufe von den Alten ein Siegel 
genannt worden (z. B. von Hermas, Sim. IX 16, 2—3). 

2 Attis ha^ in Syrien die Verehrung der Kybele 
verbreitet und ihr einen Tempel gebaut (Lukian, 
De dea Syria c. 15). 

3 Nisibis war die äusserste Stadt, die er in 
Syrien jenseits des Eupbrats besuchte. 

4 Der Name Paulus wie auch die folgende 
Erwähnung von Fisch, Wein und Brot sprechen 
sehr dafür, dass Abercius ein Christ war; denn der 
Fisch aus dem Quell, den die hl. Jungfrau gefangen 
hat und den der Glaube den Freunden mit Wein 
und Brot vorsetzt, scheint der in der Eucharistie 
gegenwärtige Christus zu sein; man denke nur an 
das Doppelbild in der Lucinagruft der Eallist- 
katakombe in Kom, wo neben einem Fische ein 
Brotkörbchen^ in dem auch ein Fläschchen mit rotem 
Wein steckt, gemalt ist (vgl. Wilpert, Die Malereien 
der Katakomben Roms, Freib. 1903, I 288—290). In 
der Inschrift desi Pektorius aus dem 4. Jahrhundert 
heisst Christus der himmlische Fisch. Heisst es 
aber: „Fisch aus dem Quell", so mag mit der Quelle 
die Jungfrau Maria gemeint sein, die von den Alten 
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Überall war der Glaube mein Führer und setzte 
mir allerorten als Speise vor den Fisch ans dem 
Quell; den gar grossen, reinen, welchen die 
(eine?) heilige Jungfrau gefangen hat'; und 
diesen setzte er (sie) immerfort den Freunden 
zum Essen vor ; er (sie) hat auch köstlichen Wein, 
den er (sie) gemischt spendet mit Brot. Dies 
Hess ich, Abercius, in meiner Gegenwart hier ein- 
meisseln im 72. Jahre meines Lebens in Wahr- 
heit. Möge jeder Gesinnungsgenosse, der die 
Worte versteht, für Abercius beten*! (V. 20:) 
Keiner jedoch darf in mein Grab einen anderen 



oft Quelle geuannt worden ist (vgl. Usener, Reli- 
gionsgeschichtliche Untersuchungen I, Bonn 1889, 34 
Anm. 18). 

^ Ficker versteht unter dem Fisch aus dem 
Quell; den die hl. Jungfrau gefangen hat, den Attis, 
welcher, von Gallus in einen Fluss ausgesetzt, von 
Kybele gerettet wurde; Kybele aber werde von 
Kaiser Julian die Jungfrau genannt. Dieterich 
denkt an einen Fisch, den eine gottgeweihte Jung- 
frau gefangen hat; es war nämlich in einigen heid- 
nischen Mysterien, z. B. den eleusinischen, Brauch, 
dass die heiligen Fische nur von Priestern gefangen 
und verzehrt wurden. 

^ Gebete für Verstorbene kamen bei den Heiden 
selten vor (z. B. C. J. Gr. 3962 und C. J. L. VI 23295); 
bei den Christen waren sie von jeher ganz gewöhn- 
lich (vgl. Kirsch, Die Akklamationen und Gebete 
der altchristlichen Grabschriften, Cöln 1897). 
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legen; wer es tut/ hat dem römischen Fiskus 
2000 und meiner teuern Vaterstadt Hieropolis 
1000 Goldstücke zu zahlend 



TU. Ein Opferattest aus dem Jahre 250. 

Zur Zeit der grausamen Verfolgung des Kaisers 
Decius im Jahre 250 entgingen viele Christen dem 
Tode dadurch, dass sie sieh für Geld von den Be- 
hörden einen Schein ausstellen Hessen, sie hätten 
den Göttern geopfert, während sie in Wahrheit 
nicht geopfert hatten. Die Kirche betrachtete solche 
als Abtrünnige und nannte sie Libellatiker. Ein 
gütiges Geschick hat uns nun unter dem Schutze 
des heissen ägyptischen Sandes in den Trümmer- 
hügeln des Faijüm zwei dieser unscheinbaren Zettel 
«rhalten; den ersten fand Krebs in einem Haufen 
von Papyri, der nach Berlin gekommen war, und 
veröflFentlichte ihn 1893*, den andern Wessely in 
der Sammlung der Papyrus des Erzherzogs Rainer 3. 
Beide Texte sind sich sehr ähnlich ; den ersten, der 
am interessantesten und auf den 26. Juni 250 genau 
datiert ist, bringe ich hier zum Abdruck. 



^ Solche Drohungen liest man auf phrygischen 
Grabsteinen jener Zeit öfters (vgl. Cabrol, Diction- 
naire d'arch^ologie I, Paris 1903, 79). 

* Sitzungsberichte der kgl.-preuss. Akademie 
der Wiss., Berlin 1893, 26. Bd., 1007 ff. 

' Anzeiger der kgl. Akademie der Wiss., phil.- 
bist. KL, 31. Jahrg. nr. 1, Wien 1895, S. 4. 



/ 
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An die für die Opferungen gewählte Kommis* 
sion^ des Dorfes Alexanderinsel. Von Anrelins 
Diogenes, dem Sohne des Satabus aus dem Dorfe 
AlexanderinseP, ungefähr 72 Jahre alt, Narbe an 
der rechten Augenbraue*. 

Allzeit habe ich den Göttern geopfert und 
auch jetzt habe ich in eurer Gegenwart den 
Verordnungen gemäss geopfert . . . und von dem 
Opferfleisch gegessen und bitte euch, das hierunter 
zu bescheinigen*. Lebt stets glücklich! Ich^ 
Aurelius Diogenes, habe diese Eingabe gemacht. 

Dass wir den Aurelius opfern gesehen haben, 
bescheinigen wir (unleserliche Namen). 

Am 2. Epiphi (26. Juni) des ersten Jahres 
des unumschränkten Gajus Messius Quintus 



1 Nach dem Dekrete des Kaisers wurden die 
Ortsbeb Orden durcb fünf erwählte Männer verstärkt 
und diese Kommission lud alle, die im Verdachte des 
Christentums standen, vor sich, um sie unter ihrer 
Aufsicht opfern zu lassen (Cyprian, Ep. 43,3). 

^ Dieses Dorf, gelegen im Faijüm, wird schon 
im 3. Jahrb. v. Chr. erwähnt (Krebs a. a, C). 

3 Diogenes stellt in seiner Eingabe — eine 
solche hiess libellus — , da er das Attest nötigenfalls 
gerichtlich gebrauchen wollte, seine Person juristisch 
genau fest durch Angabe seines Vaters, Wohnortes, 
Alters und eines besonderen Merkmales. 

^ Es ist übrigens nicht gerade ausgeschlossen, 
dass Diogenes wirklich geopfert hatte. 
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Trajanns Decins, des frommen glücklichen 
Augastns^ 

YUI. Die Steintafel yon Arykanda in 

LytLien. 

Als Kaiser Galerius im Jahre 311 unter dem 
Drucke einer schweren Krankheit ein Toleranz- 
edikt für die Christen erliess, musste auch sein Cäsar 
Maximinus Daza^ der in Asien herrschte, die Ver- 
folgung einstellen. Aber als Galerius bald darnach 
starb, nahm Maximinus^ der den Christen sehr ab- 
geneigt war, die Verfolgung wieder auf und zwar 
in der Weise, dass er durch die Statthalter die Ge- 
meinden zu Petitionen gegen die Christen veran- 
lassen Hess, denen dann der Kaiser Folge gab. 
Eusebius berichtet (Hist. eccl. IX 7), dass solche 
Petitionen nebst den entsprechenden kaiserlichen 
Beskripten auf Erztafeln eingegraben und diese in 
den Städten aufgestellt worden seien; er teilt auch 
(1. 1.) den Wortlaut eines solchen Erlasses an die 
Stadt Tyrus mit. Im Jahre 1893 wurde nun bei 
einer österreichischen wissenschaftlichen Expedition 
ein Originaldokument dieser Art in der lykischen 
Stadt Arykanda aufgefunden, nämlich eine griechisch 
verfasste Petition, welche die kleinasiatischen Land- 
schaften Lykien und Pamphylieu an Kaiser Maxi- 
minus, wahrscheinlich im Jahre 312, gerichtet haben ; 
sie wurde auf Befehl des Kaisers selbst nebst dessen 



^ Der Beamte hat also das Attest einfach unter 
die Eingabe gesetzt. 
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Antwort, die in lateiuiselier Sprache Torangestellt, 
aber nur Terstümmelt erhalten ist. anr ewigen Er- 
innernng aof Siein eingegraben. Den Wortlaut der 
Inschrift teilte zuerst Theod. Mommsen mit in 
den Archäologisch-Epigraphischen Mitteilungen ffir 
Österreich-Ungarn, Jahrg. XVI, Wien 1893, 93 ff.; TgL 
auch Preuss. Jahrbücher, 116. Bd., Berlin 1904, 
271 ff. Ich stelle die Petition der Antwort des Kaisers 
▼oran. 

(Petition.) 

Ehingendes Bittgesuch des Volkes der Lykier 
and Pampbylier an die Be^fleker jedes Volkes 
und Geschlechtes der Menschen, die Angusti 
Caesares Galer. Valer. Maximinus, Konstantinas 
und Valer. Licinianns Licinius. 

Göttliche Herrscher! Nachdem die Götter, 
mit denen ihr stammyerwandt seid \ durch Taten 
ihre Gfite allen bekandet haben', welche ihrem 
Dienste sich gewidmet haben zu eurem unwandel- 
baren Heile, die ihr als Herrscher alles bezwingt, 
so haben wir es ffir gut erachtet, zu eurer un- 



^ Diokletian nannte sich Jovios, und Maximianus 
nannte sich Herkulias; in einer Inschrift (C. J. Lat. DI 
710) heissen die Kaiser düs g^niti et deomm creatores. 

' Die Götter haben also bewiesen, dass sie die* 
jenigen segnen, die ihnen sum Besten des Reiches 
huldigen; auch in dem Erlass Maximins an die Tyrier 
(Eos., H. e. 1X7) wird ausgeführt, dass die Götter 
ihnen offenkundig durch reiche Ernten und Fem- 
halten von Stürmen und Erdbeben Segen spenden. 
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sterblichen Regiernng unsere Zuflucht zu nehmen 
und zu bitten^ dass den schon vormals wahn- 
witzigen und noch jetzt mit derselben Krankheit 
behafteten Christen endlich einmal gesteuert 
werde, und dass sie durch keinen unheilvollen 
neuen Gottesdienst gegen den sich verfehlen, 
welcher den Göttern geschuldet wird. Dies Hesse 
sich verwirklichen, wenn durch euren göttlichen 
und ewigen Willen bestimmt würde, dass allen die 
Erlaubnis zu dem verhassten Kulte der Gottes* 
leugner^ gänzlich verweigert werde*, dass aber 
alle dem Dienste der Götter, welche gleichen 
Stammes wie ihr sind, sich hingeben sollen zum 
Besten eurer ewigen und unvergänglichen Herr- 
schaft, was offenbar allen euren Untertanen den 
grössten Nutzen bringt. 

(Antwort des Kaisers.) 

Ihr könnt schon jetzt tiberzeugt sein, dass 
ihr jede Gunst, die ihr zum Lohne für euer 



1 Gottlose {a&eoi) wurden die Christen von den 
Heiden gewöhnlich genannt^ weil sie den sichtbaren 
Göttern den Dienst versagten. 

* Die Tyrier hatten nur darum gebeten, dass 
die Christen aus ihrem Gebiete vertrieben würden; 
die Lykier aber verlangen, dass den Christen über- 
all die Erlaubnis zu freiem Gottesdienst wieder ent- 
zogen werde. 
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frommes Vorhaben erbitten wollt, erlangt habt; 
denn unverzüglich wird sie each znteil werden 
and wird für alle Zeiten ebensosehr von unserm 
frommen Sinn gegenüber den ansterblichen 
Göttern Zeugnis ablegen, wie earen Kindern and 
Nachkommen kandtan, dass ihr von unserer Güte 
YoUentsprechende Belohnung empfangen habt 



IX. Liebesmahl and Abendmahl nach der 
Ägyptischen Kirehenordnang. 

Wie wir aus der bl. Schrift (1 Kor. 11, 20) und 
aus der Lehre der zwölf Apostel (Kap. 10 Anf.) er- 
sehen, hatte die Feier des hl. Abendmahles im ersten 
Jahrhundert der Kirche noch ganz den Charakter 
einer vollen Mahlzeit. Im zweiten Jahrhundert aber 
fand eine Scheidung statt; man konsekrierte und 
genoss den Leib und das Blut des Herrn in Ver- 
bindung mit dem Gebetsgottesdienst am Morgen, wäh- 
rend die gemeinsamen Mahlzeiten, für die jetzt der 
Name Liebesmahle (Agapen) üblich wurde, am Abende 
stattfanden; die letzteren haben noch Jahrhunderte 
fortgedauert, erhielten aber mehr und mehr den 
Charakter von Armenspeisungeu. Genauere Vor- 
schriften über die Liebesmahle und zum Teil über 
den Empfang der Eucharistie finden sich in der sog. 
Ägyptischen Kirchen Ordnung, einer Sammlung kirch- 
licher Bestimmungen, die entweder um das Jahr 300 
(so Achelis und Harnack) oder um 450 (so be- 
sonders Funk) entstanden ist; sie war nur in orien- 
talischen Übersetzungen erhalten; doch hat letzthin 
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Hau 1er in einem Palinipsest in Verona mit lateini« 
sehen Bruchstücken der apostolischen Didaskalia 
auch solche einer alten lateinischen Übersetzung 
der genannten Kirchenordnung aufgefunden und im 
Jahre 1900 herausgegeben. Der lateinische Text 
ist der beste: nach diesem teile ich hier den Ab- 
schnitt mit, welcher über die Liebesmahle und die 
hl. Eucharistie handelt. 

Vgl. Didascaliae apostolorum fragmenta Vero- 
nensia latina ed. Hau 1er, Leipzig 1900, c. 75 et 
77—78, p. 113 SS.; Achelis, Die Canones Hippolyti, 
Leipzig 1891, 106 ff. 

Kap. 75. Ihr alle, die ihr anwesend seid, 
speiset so, (dass ihr, nachdem ihr gereinigt seid, 
einen Becher nehmt, über ihn das Dankgebet 
sprechet und dann esset und trinket). Den Kate- 
chumenen aber soll Bannbrot ^ und jedem ein Becher 
gegeben werden. Der Eatechnmene darf beim 
Herrenmahle' nicht mit zu Tische sitzen. Bei 
jeder Einladung aber soll der, welcher isst, 
dessen gedenken, der ihn eingeladen hat; denn 
deswegen hat er ihn gebeten, unter sein Dach 
einzutreten. Esst und trinkt ihr aber, so tut 



^ panis exorcizatus d. h. Brot, über dem ein 
Exorcismus gesprochen worden ist. 

' Gemeint ist das Liebesmahl, das hier den- 
selben Namen wie das eucharistische Mahl trägt; 
auch werden die Katechumenen von beiden aus- 
geschlossen. 
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es mit Anstand und nicht so, dass ihr tranken 
werdet, noch so, dass jemand über euch spottet 
und der, welcher euch eingeladen hat, über 
eure Ausgelassenheit betrübt werde, sondern so, 
dass er betet, er möchte würdig werden, das» 
die Heiligen^ zu ihm eintreten; ihr nämlichy 
heisst es, seid das Salz der ErdeK 

Wenn allen gemeinsam dargeboten wird, 
was man griechisch apophoreton^ nennt, so 
nehmt davon ; wenn aber zum Geniessen für alle, 
so geniesset nur soviel, dass ihr genug habt, 
damit auch etwas übrig bleibe und der, welcher 
euch geladen hat, denen davon schicken kann, 
welchen er will, wie von Überbleibseln der 
Heiligen und sich freue über das ihm geschenkte 
Vertrauen. Die Eingeladenen aber mögen in 
Euhe essen, nicht im Streit. Wenn der Bischof 
jemanden zu etwas auffordert öder wenn er 
fragt, möge ihm entsprochen werden ; und wenn er 
redet, möge jeder in Bescheidenheit ihm Beifall 
spenden und dann schweigen, bis er wieder 
fragt. Wenn aber die Gläubigen ohne den 
Bischof beim Mahle sind, jedoch so, dass ein 
Priester oder Diakon anwesend ist, so mögen 



^ d. h. die Gläubigen. 
2 Matth. 5, 13. 

* Tä ano(p6^ta sind Geschenke, welche die Gäste 
an der Tafel bekommen, um sie mitzunehmen. 
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sie in gleicher Weise anständig in Empfang 
nehmen; und jeder möge sich bemühen, aus der 
Hand des Priesters oder Diakons gesegnetes 
Brot zu bekommen und ebenso der Eateehumene 
das Bannbrot. Wenn aber Laien allein sind, 
mögen sie sich sittsam verhalten; der Laie aber 
darf keinen Segen spenden. 

Kap. 76. Ein jeder aber esse im Namen 
des Herrn; denn das gefällt Gott, damit wir 
auch bei den Heiden durch unsere Nüchtern- 
heit Nacheiferung finden. Wenn jemand Witwen 
zum Mahle einladen will, so möge er nur solche 
nehmen, die gereifteren Alters sind, und sie vor 
Abend entlassen; kann er sie nicht in seinem 
Hause bewirten, möge er ihnen Speisen und Wein 
geben, damit sie daheim davon nach Belieben 
gemessen .... 

Kap. 77—78. Jeder Gläubige aber be- 
strebe sich, ehe er etwas anderes zu sich nimmt, 
die Eucharistie zu gemessen; denn geniesst er 
sie im Glauben, so kann es ihm nicht schaden, 
auch wenn ihm etwas Tödliches gereicht wird ^ 
Jeder gebe aber auch acht, dass kein Ungläu- 
biger von der Eucharistie geniesse oder eine 



^ Die Gläubigen nahmen vom heiligen Abend- 
mahle in einem Schächtelchen mit nach Hause. An 
unserer Stelle wird geraten, vor jeder Speise davon 
zu kosten, damit die Speise nicht schade. 
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Maas oder sonst ein Tier, desgleichen auch, 
dass nichts davon znrErde fällt und zngrunde geht; 
denn es ist der Leib Christi znr Speise für die 
Gläubigen und nicht zn missachten. Und wenn du 
den Kelch im Namen des Herrn segnest, empfängst 
du ihn wie ein Abbild des Blutes Christi^; 
darum verschütte nichts davon, damit nicht ein 
fremder Geist infolge deiner Missachtung davon 
auflecke ; dann wirst du schuldig sein des Blutes, 
wie einer der den Lösepreis missachtet, für den 
er erkauft ist. 



1 antitypum sanguinis Christi. 
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